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Abstract
Erschließung des biosynthetischen Potenzials einheimischer Nutzpflanzen als nachwachsende Rohstoffe zur Erzeugung erneuerbarer Energien
Eine der Kernfragen des Biogasproduktionssektors ist die Suche nach Möglichkeiten, die Wettbewerbsfähigkeit der Technologien auf dem Energiemarkt zu steigern. Dies setzt einen kosteneffizienten Ansatz voraus, um die Produktivität und die Wirtschaftlichkeit zu erhöhen. In einer Biogasanlage betragen die Kosten für die Beschaffung der Biomasse rund 50 % der Gesamtausgaben. Eine Reduzierung der Kosten dieser Position hat einen bedeutend positiven Einfluss auf die Wirtschaftlichkeit. Infolgedessen wurde ein Konzept namens Energy Farming eingeführt, welches derzeit intensiv zur Erzeugung von Energiemais untersucht wird. Dieses Konzept basiert auf folgenden Prinzipien:

· Energiefruchtfolge - Maximale Nutzung der Sonnenergie

· Energieanbausystem - Anbau mit dem Ziel maximaler Massenerträge/ha und Jahr

· Eine möglichst positive Energiebilanz. 

Das heißt, dass zum Zwecke der Energieerzeugung sowohl die Biomasseproduktionstechnik, als auch die Züchtung andere Ziele als in der Lebensmittel-/Futtermittelproduktion verfolgen. So ergeben sich Maispflanzen mit anderen Charakteristiken (u. a. mit geringem Kolbenanteil). 

Vom Standpunkt der Konversionstechnik aus betrachtet, wirft die Anwendung dieser Strategie, Substrate für die Biogasproduktion zu produzieren, folgende Fragen auf:

1. Welcher ist der geeignete Genotyp für die Biogasproduktion? Im Falle von Mais: ist es der Energiemais (Sorten mit hohen Biomasseerträgen, aber wenig Stärke) oder der herkömmliche Silomais (Sorten mit hohen Stärke-, aber geringen Biomasseerträgen)?

2. In welchem Ausmaß beeinflussen die Eigenschaften der Pflanze zum Erntezeitpunkt (TS, chemische Zusammensetzung, Zellwandgehalt, Verdaulichkeit) den spezifischen Methanertrag?

Um diese Fragen aufzuklären, wurde das oben genannte Projekt „Erschließung des biosynthetischen Potenzials einheimischer Nutzpflanzen als nachwachsende Rohstoffe zur Erzeugung erneuerbarer Energien“ vom Unternehmen KWS SAAT AG, der “Bayerischen Landesanstalt für Landwirtschaft” und der „Landesanstalt für landwirtschaftliches Maschinen- und Bauwesen der Universität Hohenheim“ vorgeschlagen und von der „Fachagentur für Nachwachsende Rohstoffe“ (FNR) gefördert. Dieser Teil des Berichtes konzentriert sich auf 
die Aspekte der Umwandlungstechnik, wenn Mais als Energiepflanze für die Biogasproduktion verwendet wird. 

Die Untersuchung der chemischen Zusammensetzung verschiedener Maissorten über die Vegetationsdauer zeigte, dass die wichtigste Veränderung, die während des Maiswachstums auftritt, die Umwandlung verschiedener Kohlenhydrate ist. Infolgedessen variierten die genotypspezifischen Methanerträge der Maissorten zwischen 0,299 and 0,357 Nm³ CH4/kg oTS. Der Durchschnitt über fünf Jahre betrug 0,333 Nm³/kg oTS. Die Variationsbreite entsprach 58 Litern Methan. 

Bei der Beurteilung der Genotypen von Mais-Ganzpflanzen wird offensichtlich, dass die begrenzten chemischen Veränderungen über die Vegetationsperiode für das schmale Spektrum der Methanerträge verantwortlich sind, ursächlich sind Unterschiede in der Kohlenhydrat-Fraktion. Die Korrelation zwischen dem Methanertrag und der Verdaulichkeit lag für alle im Zeitraum von vier Jahren untersuchten Proben bei 30 %. Dies kann darauf zurückgeführt werden, dass die aus der Theorie der Tierernährung abgeleiteten Parameter die Verdaulichkeit (IVDOM und ELOS), die lange Verweilzeit und die vielfältige mikrobielle Population in Biogasreaktoren nicht berücksichtigen. Die Verdaulichkeit im Biogasreaktor weicht von der im Pansen eines Wiederkäuers ab. Ein Genotyp mit geringer Verdaulichkeit kann sich anders verhalten, wenn er über einen längeren Zeitraum im Fermenter verweilt. Durch die Klassifizierung der Genotypen in Clustern nach Reifeindex konnte gezeigt werden, dass die Ausbildung des Maiskolbens und somit der Stärkegehalt einen gewissen positiven Einfluss auf den spezifischen Methanertrag bezüglich der organischen Trockensubstanz hat. Untersucht man jedoch die Abhängigkeit der hektarspezifischen Methanerträge von den verschiedenen Klassen, so wird deutlich, dass - obwohl die längere Vegetationsperiode notwendig ist, um höhere Trockenmasseerträge pro Hektar zu erzielen - eine gewisse Kolbenbildung zugelassen werden sollte. 

Die im Rahmen dieses Vorhabens gewonnenen Erkenntnisse weisen darauf hin,  dass für die künftige weitere Entwicklung von Energiepflanzen zur Erzeugung von Biogas das endgültige Niveau der zu erwartenden Methanerträge letztendlich immer von ihrer chemischen Zusammensetzung bestimmt wird. Die Unterschiede bezüglich der Methanerträge zwischen einzelnen Genotypen innerhalb der Pflanzenart sowie bei unterschiedlichen Entwicklungsstadien hängen hauptsächlich von der Verdaulichkeit der Pflanzenteile (insbesondere der Zellwände) ab. Dies bedeutet,  dass außer dem übergeordneten Ziel der Erhöhung des Trockenmasseertrages je ha, eine hohe Verdaulichkeit der Zellwände angestrebt werden sollte. Die Untersuchungen zeigen, dass bei den Maissorten mit gleichem TM-Ertrag je ha die Methanerträge um bis zu 1000 Nm³/ha streuen. Dies kann wesentlich in der Verdaulichkeit begründet sein. Für weitere Untersuchungen zur Verbesserung der Verdaulichkeit der Zellwände ist ein geeignetes Protokoll zur Bestimmung der Verdaulichkeit anzustreben, das die längere Verweilzeit und die Bedingungen im Biogasreaktor einzubeziehen.

Informationen zum Referent finden Sie hier:

http://www.dalkia.de
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